


Jede gesellschaftliche Gruppe hat ihre eigenen Rituale,
Kleidercodes und Erkennungsmerkmale.

Wer zu einer bestimmten Gruppe gehören will,
muss sich auf eine bestimmte Art anpassen.

Herlinde Koelbl, dt. Fotografin und Dokumentarfilmerin
(*1939)

Zitat aus der Wechselausstellung Spurenlese im Haus der
Geschichte

Bonn, (05.07.2012 - 27.01.2013)
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EINLEITUNG

Ansprechend und bequem
Oft steckt auch unter schmutziger Kleidung Weisheit.

Marcus Tullius Cicero, röm. Staatsmann
(106 - 43 v. Chr.)

Die Kleidung und die Aussagekraft

„Hey cool man!“ Möglichst lässig, mit ausgebeulten Hosen
oder extremem ‚Hochwasser‘ bei den Hosenbeinen; das
halb aus dem Bund heraushängende Hemd, die oberen
Knöpfe des Hemdes bis zum Bauch geöffnet. Sportschuhe
oder Sandalen über weißen oder farbigen Socken – oder nur
kleine, nicht sichtbare Söckchen, sodass der Männerfuß
scheinbar nackt im Schuh steckt.

Ja, das mag cool, lässig oder auffällig aussehen. Wird hier
ein gewisses Selbstbewusstsein zur Schau gestellt oder nur
Unsicherheit kaschiert?

Natürlich darf und soll sich jeder so kleiden, wie er es für
angemessen und richtig erachtet.

Im privaten Bereich scheint sowieso (fast) alles erlaubt.

Also – lieber Leser – wenn Sie möchten, wählen Sie die
Kleidung, die Ihnen zusagt. Solange Sie sich bewusst dafür
entschieden haben und wohl dabei fühlen, haben Sie
vernünftig entschieden.



Vielleicht sollten in bestimmten Situationen oder an
gewissen Orten sehr wohl Gedanken darüber gemacht
werden, wie das eigene Outfit auf andere Anwesende wirkt.
Passen Shorts in einem Sterne-Restaurant, in einer Kirche
oder auf einer Hochzeit?

Spätestens dann, wenn es etwas ‚festlicher‘, ‚gediegener‘
zugeht, soll die individuelle Outfit-Gestaltung nicht mehr
ganz so lässig und freizügig sein.

Wird das berufliche Umfeld ins Auge gefasst, wird sowieso
ein bestimmtes Outfit erwartet. Das Outfit soll zur Person,
zur Situation, zur Jahreszeit, zum Anlass und zum Ort
passend sein. Nach wie vor gibt es Anlässe, bei denen auf
ein absolut perfektes Outfit großen Wert gelegt wird.

Spätestens jetzt zeigt sich, wer beim korrekt gewählten
Outfit punkten kann.

Dann stellen sich manchmal auch unerwartete Fragen.
Stoffhose oder lieber Jeans? Krawatte ja oder nein? Wie wird
die noch mal richtig gebunden? Wie war das mit der Länge
der fertiggebundenen Krawatte? Endet die Krawatten-Spitze
oberhalb, auf oder unterhalb der Gürtelschnalle? Oder ist
das vielleicht ganz egal? Nein – natürlich nicht. Bei diesen
Gedanken tritt gegebenenfalls eine gewisse Unsicherheit
auf.

Wer optisch schlanker oder breiter, größer oder kleiner
wirken will, kann seine Kleidung ganz bewusst wählen.
Muster, Farbe und Schnitt der Kleidung verändern
(optimieren) das Erscheinungsbild, unter Umständen sogar
phänomenal.

Es heißt nicht umsonst: Kleider machen Leute!



Die gewählte Kleidung lässt Rückschlüsse zu

Seit Ewigkeiten bekleidet sich der Mensch mit Fellen, Leder,
Federn, Stoffen, Wolle, Seide und anderem. Muster, Formen,
Schnitte, Farben zeigen Geschmack, Vorlieben und die
Stimmung des Trägers.

Die Bekleidung lässt Rückschlüsse zu auf die berufliche
Tätigkeit, oft auf die Herkunft, den Status und auf die
gesellschaftliche Zugehörigkeit.

Kleidung signalisiert sehr viel und verrät demnach viel –
sehr viel – über denjenigen, der sie trägt.

Im vorliegenden Buch wird auf das Outfit des Mannes
eingegangen. Auf das berufliche und gesellschaftliche, aber
auch auf das private Outfit.

Ein Schwerpunkt in diesem Buch richtet sich auf die Wirkung
der getragenen Kleidung. Etwas soll mit der gewählten
Kleidung ausgedrückt werden. Wer wirkt seriös, wer
sportlich, wer erfolgreich?

Für dieses Buch konnten wir einen engagierten jungen Mann
namens Lukas gewinnen, der sich bereiterklärt hat, als
‚Model‘ zur Verfügung zu stehen und mit wertvollen
Informationen aus seiner jugendlichen Sicht beigetragen
hat.

Neben dem klassischen Outfit sind auch sogenannte
Stimmungsbilder eingefügt. So kann gezeigt werden, wie
derselbe ‚Typ‘ unterschiedlich wirkt, je nach gewähltem
Bekleidungsstil.

Wir konnten einige wertvolle Gesprächspartner gewinnen,
die uns in lesenswerten Interviews ihre Meinung und ihr



Wissen wiedergeben. Ergebnisse von Umfragen zeigen die
Meinung von Passanten.

Selbstverständlich sind alle Informationen, Tipps und
Ratschläge subjektiv und können aufgrund der Komplexität
des Themas niemals alle Nuancen und Möglichkeiten
aufzeigen. Vielmehr soll hier ein Einblick in Varianten
gegeben werden, mit kleinen Hinweisen aus anderen
Kulturen oder gesellschaftlichen Gruppen.

Bekleidung oder Outfit?

Nun sind bereits die Begriffe Bekleidung und Outfit erwähnt
worden. Sagen beide Begriffe dasselbe aus? Nicht ganz.

Unter Bekleidung verstehen wir in unserem Zusammenhang
die greifbare Kleidung, die ein Mensch anziehen kann.

Zunächst drückt das Wort Outfit ähnliches aus – aber
tatsächlich ist hier eher das nicht greifbare Erscheinungsbild
gemeint; nämlich die Wirkung, die die getragene Bekleidung
ausübt. Was will der Träger damit ausdrücken, was meint
der Betrachter darunter zu verstehen? Die Bekleidung
beeinflusst demnach das Outfit.

Hierzu fügen wir die Meinung von Lidewij Edelkoort (*1950,
Niederlande), Trendforscherin der Textilindustrie, ein. Sie
sagt: „Mode kann gesellschaftliche Veränderungen
reflektieren und manchmal sogar leiten. ... Bei Kleidung
geht es darum, sich selbst darzustellen, nicht ein Vertreter
seiner Zeit zu sein.“ (Spiegel 18/2015)

Klamotten oder Kleidung?

In diesem Buch wird das Wort ‚Kleidung‘, abgeleitet von
‚Bekleidung‘, verwendet. Wohl wissend, dass viele



Jugendliche das Wort ‚Klamotten‘ verwenden, das nach und
nach in unserer Gesellschaft neutral (also nicht abwertend)
verwendet wird.

Laut Duden gilt das Wort Klamotte für ein altes
Kleidungsstück. Die Zeiten ändern sich genauso wie die
Mode. Deshalb ist es selbstverständlich in Ordnung, wenn
andere das Wort Klamotten verwenden. Teilweise ist es so
auch in der Werbung zu lesen beziehungsweise zu hören.
Allein im Spiegel 15/2015 taucht der Begriff Klamotten
mindestens 7 Mal auf.

Im August war in einem Leserbrief des Bonner
Generalanzeigers sinngemäß zu lesen: „In Klamotten steckt
kein feiner Pinkel.“

Im Wort Kleidung versteckt sich das Wort Kleid. Hier würden
die meisten sofort an ein Kleidungsstück für eine Frau
denken. Im überholten Wort Beinkleider (für Hose) taucht
der Begriff Kleid wiederum auf.

Wenn jemand behauptet, „Das kleidet mich gut“, dann ist
gemeint, dass das Bekleidungsstück ansprechend wirkt, von
der Größe passt und den Träger überzeugend aussehen
lässt.

Model, Interview und Umfragen

Für dieses Buch konnten wir Guido Lepper (Mode für
Männer, Bonn) und Christian Spatz (engine-productions
Köln) gewinnen. Sie ließen uns in ihren Geschäftsräumen
Fotoaufnahmen machen. Vielen Dank hierfür.

Neben den Interviews zeigen zwei Ergebnisse von Umfragen
die Meinung von Passanten.



Lassen Sie sich inspirieren von den folgenden Informationen
und Abbildungen. Begleiten Sie zusammen mit uns Lukas
durch einen Teil der Welt der Bekleidung und schauen, wie
welche Kleidung auf den Betrachter wirkt.

Den Leserinnen und Lesern dieses Ratgebers wünsche ich
gute Ergänzungen zu ihrem Wissen.

Horst Hanisch

„Heute haben wir den Kult der Bequemlichkeit, aber es gibt
keinen Grund, warum dies einen Mangel an Klasse und Stil

mit sich bringen sollte.“

Nino Cerruti, ital. Männermodeschöpfer (*1930)

Zitat aus Welt am Sonntag, 23.08.2015



TEIL 1 - VOM UNGESCHÜTZTEN
KÖRPER BIS ZUR GEKLEIDETEN

PERSÖNLICHKEIT



„SIE KAMEN NACKT VOM HIMMEL AN
...“

„… und wussten sich nicht zu
benehmen …“

Ich war nicht wirklich nackt. Ich hatte nur keine Kleider an.
Josephine Baker (eigentl. Freda Josephine McDonald)

US-amer. Tänzerin
(1906 - 1975)

„… die Poesie zog ihnen Kleider an, und keine
hatte sich zu schämen.“

Die Überschriften setzen sich aus einem Zitat zusammen,
das wir Johann Wolfgang von Goethe (1749 – 1832) zu
verdanken haben.

Blicken wir in die Vergangenheit. Weit zurück – ganz weit
zurück. Sagen wir mal, ungefähr 160.000 Jahre.

Luc, der erste Mensch

Da ist er nun, einer unserer ersten Vorfahren. Nennen wir
ihn Luc. Eine genaue Jahreszahl müssen wir nicht
festzulegen, aber Luc lebte irgendwann vor den
Neandertalern.

Da steht er in voller Pracht und muss sich noch gar keine
Gedanken um seine Kleidung machen. In der Bibel sieht es



übrigens ähnlich aus, bevor Adam seine Blöße mit einem
Feigenblatt bedeckte.

Aus vielen Kulturen sind unbekleidete Skulpturen bekannt
und demnach kann angenommen werden, dass Kleidung im
heutigen Sinne nicht getragen wurde.

Luc und der Kopfschmuck

Später schmückt sich Luc mit einem Kopfschmuck, um die
Zusammengehörigkeit mit seiner Gruppe zu zeigen.
Körpermarkierungen, Tattoos, kennzeichnen seine Stellung
und seine Stärke in der Gruppe.



Die Kopfbedeckung selbst dient nicht nur zum Schutz des
Kopfes, sondern sie zeigt auch eine gewisse Hierarchie. Sie
vergrößert scheinbar den Kopf und lässt den Träger
wichtiger erscheinen.

Ein Hut hat eine umlaufende Krempe, die bei der Mütze
fehlt. Eine Kappe hat in der Regel einen Schirm über den
Augen. Das Wort Hut leitet sich vom mittelhochdeutschen
Huot ab. Ursprünglich im Sinne von ‚Obhut‘, also von
Schutz.

Zu Zeiten der Großeltern galt: Der Mann nimmt seine
Kopfbedeckung ab (zieht den Hut), sobald er einen
geschlossenen Raum betritt. Die Frau kann zum Schutz ihrer
Frisur die Kopfbedeckung aufbehalten.

Aus Ehrfurcht vor dem anderen und um diesem anzuzeigen,
dass sich keine versteckte Waffe unter dem Hut befindet,
lüftet der Mann diesen bei der Begrüßung einer anderen
Person.

Bekannt ist bestimmt auch Friedrich Schillers Wilhelm Tell.
Im schweizerischen Altdorf musste der vorbeikommende
Untertan den an einer Stange befestigten Hut des
habsburgischen Landvogtes Hermann Gessler grüßen.

Der Schweizer Freiheitskämpfer Wilhelm Tell sah das gar
nicht ein, womit das Drama begann. Er musste seinem Sohn
den Apfel vom Kopf schießen, wurde gefangengenommen,
konnte sich befreien und wartete dann in der Hohlen Gasse,
um dort mit einem gezielten Schuss den Landvogt in eine
andere Welt zu befördern.

„Man geht nicht mehr ohne Hut!“



Noch bis in die frühen 60er war es üblich, dass der Herr
nicht ohne Kopfbedeckung das Haus verließ. Ohne Hut galt
der Mann als ‚oben nackt‘. Hinweise wie „Man geht nicht
mehr ohne Hut!“ konnten als Anschlag zum Beispiel vor
Lokalen zu sehen sein.

Dementsprechend ergaben sich auch gewisse Regeln, wann
der Hut zu tragen und wann abzusetzen war. Bestimmte
Kopfbedeckungen drückten einen gewissen Status
beziehungsweise einen Anlass aus. Deutlich wird das
beispielsweise beim Zylinder.

Kappen, sogenannte Caps, Mützen und sonstige
ausgefallene Kopfbedeckungen finden nicht nur bei
Jugendlichen wachsende Begeisterung.

Manche tragen ein Cap den kompletten Tag und wundern
sich, wenn sie nur ohne diese Kopfbedeckung in ihren Club
(früher: Diskothek) eingelassen werden.

Hut und Typ

Persönlichkeiten mit ‚typischer‘ Kopfbedeckung:

Charlie Chaplin mit Melone
Udo Lindeberg mit Haarfilzhut
Heinrich Böll mit Baskenmütze
Helmut Schmidt mit Prinz-Heinrich-Mütze
Capone mit Borsalino

Übrigens: In Lindenberg im Allgäu befindet sich das
Deutsche Hutmuseum. Um das Jahr 1900 wurden dort
jährlich über 4 Millionen Strohhüte produziert.

Luc und die Hüftschnur



Zurück zu unseren Vorfahren. In vielen Ländern entwickelte
sich dann eine sogenannte Hüftschnur.

Diese gab es in mehreren Kulturen, oft hergestellt aus
gedrehten Pflanzenfasern. Sie half, das männliche
Geschlechtsteil nach oben zu tragen und band teilweise die
Vorhaut zusammen.

Sei es zum Schutz vor Parasiten, sei es aus Gründen der
Bequemlichkeit bei Bewegungen und Arbeiten.

Die Hüftschnur gilt als Bekleidungsstück bei Männern im
Regenwald oder im Dschungel.

Lendenschurz

Hierzu genügt eine Schnur um die Hüfte und ein Tuch, das
an der Körpervorderseite an dieser runterhängt. Es ist dann
an der Schnur übergeschlagen und findet selbst seinen Halt.

Es gibt auch einen Lendenschurz, der zwischen den Beinen
durchgezogen wird. Er wird dann hinten und vorn an der
Schnur übergehängt und gehalten. Eine sehr praktische und
einfache Technik.

Dort, wo es die Tagestemperatur zuließ und die Menschen
lediglich einen Lendenschurz oder ein Penisfutteral, einen
Penisschutz (Koteka bei den Papuas, auch im
Amazonasgebiet und bei den Aborigines in Australien)
trugen, kam die Bemalung der Haut noch deutlicher zum
Einsatz.

Irgendwann fand der Lendenschurz seinen Weg in die
Kleidung, sodass im nächsten Schritt mehrere
Kleidungsstücke getragen wurden.



Wir finden den Schurz bei den alten Ägyptern, sehen ihn
auch bei Abbildungen der frühen Griechen und Römer.

Viel viel später, ca. im 15. Jahrhundert, entwickelt sich die
Schürze, die zum Beispiel als Kittel- oder Arbeitsschürze
bekannt ist.

Körperbemalung

Die Körperbemalung sollte der Schönheit dienen (heute
auch als Body-Art zu sehen). Oder bei kriegerischen
Einsätzen kamen das Tätowieren und die Bemalung zum
Einsatz. Allerdings kann die Bemalung des Körpers auch
zum Schutz vor Insekten dienen.

Bemalen sich alle Teilnehmer einer Gruppe ähnlich, entsteht
zwangsläufig ein Zusammengehörigkeitsgefühl. Jeder ist
gleich und vom – sagen wir potentiellen – Kriegsgegner
nicht mehr als Individuum zu erkennen. Das war gewollt.

Außer natürlich beim Chef der Gruppe beziehungsweise der
Truppe. Dieser zeigte durch eine besondere Bemalung oder
mit einem ganz besonderen (Kopf-)Schmuck, dass er das
Sagen hatte.



Kopfjäger im Urwald von Borneo. Unten Stammesvertreter aus dem
ursprünglichen Inkareich hoch oben in Peru (anlässlich des Inti Raymi Festes in

Cuzco).



Luc und das Fell

Im nächsten Schritt wurde ein gewisser Regenschutz
verwendet, der möglicherweise gleichzeitig auch als
Sonnenschutz diente.

Gemeint ist damit die Kleidung, die vor Witterungseinflüssen
schützen soll. Vor Hitze (zum Beispiel eine Kopfbedeckung)
und Kälte (zum Beispiel umgehängte Felle von erlegtem
Jagdwild) soll sie schützen. Auch gegen Nässe und zum
Schutz der Füße.

Gleichzeitig wurde die Kleidung so geschickt gewählt, dass
die Jagdbeute den menschlichen Jäger nicht sofort durch
eine auffällige Kleidung entdecken konnte.

„Die Kleider müssen so zum Menschen passen, wie der
Mensch zur Landschaft passen muss.“ So wird der
chinesische Schriftsteller und Schauspieler Li Liweng
(1610/11 – 1680), eigentlich Li Yü, zitiert, der mit seiner
Theatergruppen durch das damalige China reiste.

Beim weiteren Austausch mit fremden Bevölkerungs-
Gruppen soll die Bekleidung einen Fremden auch
beeindrucken. Oben der erwähnte Hut, der gegrüßt werden
soll, obwohl der Träger noch nicht einmal anwesend ist.



Als die Spanier Mittelamerika eroberten, schauten die dort
lebenden Mayas, Inkas und Azteken gebannt auf die im
Sonnenlicht blitzenden Helme der Soldaten. Die mussten ja
schon etwas Besonderes sein bei diesem Auftritt.

So war bei vielen Eingeborenenstämmen zu beobachten,
dass sie Teile des erlegten Wildes an sich trugen. Sozusagen
als Siegestrophäen. Die Kette mit den Bärenzähnen oder
Haifischzähnen um den Hals, den Schädel des Büffels auf
dem Kopf, die Federn der Paradiesvögel und Adler ins Haar
gesteckt.



„Mode zieht man an, sie wird Teil der Persönlichkeit.
Man trägt ein kreatives Konzept am Leib, das von vielen

Menschen
erschaffen wurde: vom Designer, dem Stoffmacher, den PR-

Leuten.
Das fasziniert mich.“

Alexis Giannotti, monegassischer Modedesigner
(*1986) Zitat aus Welt am Sonntag, 23.08.2015



TEIL 2 - AUSDRUCK DER
PERSÖNLICHKEIT



WIE MICH DIE ANDEREN SEHEN

Kommunikation durch das Outfit
Die Sprache ist die Kleidung der Gedanken.

Samuel Johnson, engl. Schriftsteller
(1709 - 1784)

Wie du dich kleidest, so wirst du gesehen

Eine Person wird hier auf 6 Fotos in verschiedenen Outfits
abgebildet. Diese Fotos wurden mehr als 652 Personen
vorgelegt. Die Befragten sollten den Abbildungen
vorgegebene Eigenschaften zuordnen. Die Annahme war,
dass bestimmte Outfits mit bestimmten Eigenschaften
beziehungsweise Fähigkeiten verknüpft werden.

Die Eigenschaften, die gewählt werden konnten: intelligent,
reich, erfolgreich, sportlich, lässig, prollig.

Selbstverständlich ist uns klar, dass entweder die
Eigenschaften auf alle oder auf keinen zutreffen könnten, da
wir ja immer denselben Menschen fotografiert haben.

In unserem Test soll dieses Wissen bewusst unberücksichtigt
bleiben. Wir wollen eher sehen, welche ‚Vorurteile‘ aufgrund
der gewählten Kleidung gefällt werden.

Wenn bei den Befragten ein bestimmter Typ häufiger
gewählt wird, ist etwas dran an den Vorurteilen. Wenn die
Wahl ungefähr gleichmäßig ausfällt, greifen Vorurteile nicht.



Und hier sind sie, die sechs Abbildungen, nummeriert von A
bis F. Die Befragten konnten zu jeder Eigenschaft maximal
zwei Typen benennen.

A


